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Epiklese: Das Bitten um Gottes Gegenwart im Gottesdienst 

Alfred Ehrensperger  

 

Die Gemeinde feiert Gottesdienst in der Erwartung und in der Hoffnung, dass Gottes verheiße-

ne Gegenwart Wirklichkeit werde. Diese epikletische Haltung äußert sich in den verschiedenen 

liturgischen Elementen. 

 

 
Der Gottesdienst als ganzer lebt von der Verheißung, dass Gott gegenwärtig ist, 

wo Menschen in seinem Namen zusammenkommen: „Wo zwei oder drei in mei-

nem Namen versammelt sind, da bin ich mitten unter ihnen“, hat Jesus verspro-

chen (Mt 18,20). Diese Geistesgegenwart Gottes kann nicht einfach vorausgesetzt 

werden; sie muss immer wieder aufs Neue erbeten werden, was in der Epiklese 

geschieht. Sie ist in allen ihren Formen nicht als Zuspruch zu verstehen, sondern 

als bittende Anrufung Gottes über einer Sache (z.B. Taufwasser, Abendmahlsga-

ben) oder über Personen (Gemeinde als Predigthörerin, Täuflinge, Abendmahls- 

oder Trauergemeinde). 

Verheißung und 
Bitte 

Die Epiklese ist zunächst allgemein die erwartungsvolle Gebetshaltung der 

Gemeinde, die im Gottesdienst vor den unsichtbaren Gott tritt, um sich seiner Ge-

genwart zu vergewissern. Diese wird in der liturgischen Tradition häufig als Ge-

genwart des Heiligen Geistes formuliert. Wenn wir Gott loben, seinen Segen erbit-

ten, uns von ihm in die Verantwortung christlicher Lebensgestaltung hinein sen-

den lassen, in Klage und Bitte uns singend und betend an Gott wenden, das auf-

merksame Hören seines Wortes bedenken, Kinder (und Erwachsene) durch die 

Taufe in seine Gemeinde aufnehmen, im Bekennen der Sünde Buße tun oder im 

Abendmahl die Gaben des Heils empfangen, so tun wir dies alles in der Grundhal-

tung der Epiklese. Diese soll im Verlauf eines Gottesdienstes an einzelnen Stellen 

liturgisch verdichtet und konkretisiert werden, z.B. in einem Gruß- oder Ein-

gangswort, im ersten Lied im Sammlungsteil, in der Offenen Schuld mit Absoluti-

onsbitte, in der Taufliturgie, vor dem Anhören der Predigt, als Vorzeichen oder 

Klammer der Fürbitten oder in Verbindung mit dem Gedenken an die Heilstaten 

Gottes in der Eucharistie. 

Gottes Geistes-
gegenwart auf 
dem liturgischen 
Weg 

In ihrer Geschichte gibt es im Blick auf die Epiklese verschiedene Akzente, 

die teilweise auch vom De-tempore-Charakter der Liturgie mitbestimmt sind. Bei-

spiele sind die Bitte um die Gegenwart des auferstandenen Christus in der österli-

chen Mahlfeier („Herr, bleibe bei uns; denn es will Abend werden“ Lk 24,29), die 

Bitte um das Wirken des heiligen Geistes als Kraft zur Versöhnung und zum Frie-

den in der Pfingstfeier; die Bitte um den Geistsegen über der Abendmahl feiern-

den Gemeinde, dass sie, vereinigt mit Christus, ein Leib werde, oder wie in gewis-

sen konfessionellen Traditionen die Bitte um die Wandlung der Opfergaben von 

Brot und Wein zu den Heilsgaben von Leib und Blut Christi. Man spricht dann 

z.B. von einer Kommunion- oder einer Wandlungs- bzw. Gabenepiklese, was auch 

aus der liturgischen Stelle der entsprechenden Epiklesebitte hervorgeht. Schon 

früh, z. B. bei Cyrill von Jerusalem im 4. Jahrhundert, wurde der ganze Messka-

non epikletisch gedeutet. Auch Rom kannte keine ausgebaute Epiklese im Sinne 

der orientalischen Kirchen; der ganze Messkanon wurde als eine einzige Epiklese 

verstanden.
1
 Mitunter wird die Epiklese statt als Bitte als „performativer“ Sprech-

akt verstanden, der die Wirklichkeit, von der er spricht, selber mit herbeiführt. 

Epiklese und 
Mahlfeier 

Der Epiklesecharakter des ganzen Gottesdienstes macht deutlich, dass dieser 

letztlich und bei aller Sorgfalt der Vorbereitung und Gestaltung durch die beteilig-

ten Menschen ein unverfügbares Geschehen ist. 

 

 

                                                           
1
 O. Casel: Das christliche, S. 505-517, 532-536 u. 551 f.; zur altkirchlichen Bedeutung der Epiklese vgl. III B 

06, 3. Abschnitt. 
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